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Line Industrie vor dem Ruin.
> Aus  Wetzlar  wird uns geschrieben: In den abseits vom
großen Weltverkehr liegenden Tälern der La hn , Di l l und
Sieg  wird ein Trauerspiel vorbereitet, das, vollendet, ein
recht grelles Streiflicht auf „unsere bewährte Wirtschaftsord¬
nung" werfen würde. Die uralte M e t a Il i n du str i e in
dem genannten Gebiet steht vor dem Ruin. Ihr wird der
wichtigste heimische Rohstoff, das Eisenerz  für die Roh.
eisenbereitung, durch umfangreiche Grnbenaufkäufeseitens
großer niederrheinisch-westfälischer Hüttenwerke int schnellen
xempo entzogen! Wenn auch vielleicht nicht ans Nimmer¬
wiedersehen, aber wenn das nassauisch-siegerländische Eisenerz
erst am Niederrhein verhüttet und von dort.(eventuell!) dein
hiesigen Gebiet als „Roheisen" oder„Halbzeug" wieder zuge-
führt wird, dann sind die Selbstkosten unserer Weiterver¬
arbeitung so hoch, daß die weitaus meisten Betriebe  abso¬
lut nicht mehr konkurrenzfähig sind, stillgeleat werden
müssen! Zehntausende nassauisch-siegerländische Eisen- und
Stahlindustriearbeiter würden dann beschäftigungslos,
müßten mit ihren vorwiegend alteingesessenen Familien den
Wanderstab ergreifen.

Ter hiesige Ciscnsteinl-ergbau , die uralte Grundlage einer hoch¬
qualifizierten Eisen- und Stahlindustrie , ist durch die Anwendung
de: modernen Massenverhüttunqsverfahrcn lBessemcr, hauptsächlich
Thomcis-Gilckrist) in den südwest- und westdeutschen Großersen-
verken längst schon ins Gedränge gekommen. Die phosphorreiche
lothringisch-luxemburgische Minette trat neben hochwertigen spani-
icfctm, schwedischen, afrikanischen und südrussischenErzen als sieg¬
reicher Konkurrent gegen unseren heimischen Eisenstein auf, der zwar
bedeutend reichhaltiger und höherer Qualität ist als die Minette,
»her fast dreimal höhere Gewinnungskosten erfordert , dazu für den
Vcssemcrprozetz zu viel, für den Thomasprozeß zu wenig Phosphor
enthält. Bessere geographische Lage (für Wafferstachten und fiir
dm Export der Fabrikate ), vor allen Dingen das nächste Vorkommen
bester Hüttenkohlen begünstigen die rapide Entwickelungder nieder-
rheinisch-weftfälischen Hüttenwerke außerordentlich. Nassau-Siegen
kam immer mehr ins Hintertreffen . Die Zechen in den Regicrnugs-
bezirken Wiesbaden, Koblenz und Arnsberg kamen nur etwas über
3 Millionen Tonnen Förderung hinaus , im lothringischen Minette¬
bezirk stieg sie auf 28 Millionen Tonnen. Die Roheisenerzeugung
im engeren Lahnbezirk, ni Hessen-Nassau und im Sicgcrlaud ging
sogar in der wirtschaftlich nickt ungünstigen Periode 1903/1811 von
7,1 auf 5,1 Prozent von der deutscken Gesamtproduktion zurück,
der niederrhemisch-westfältsche Antcit nahm gleickzcitig weiter von
38,8 auf 42,5 Prozent , der lothringisch-luxemburgischevon 31,9 aus
33,3 Prozent zu. Eine erhebliche Anzabl der kleineren und mittleren
Elsensteinfördcrungen in unserm Gebiet hielten schon nur in be¬
sonders guten Prospcritätszeiten den Betrieb aufrecht, die ühermäch-
tige Konkurrenz der großen „gemischten" Werke am Nicderrhcin usw.
brachte schon manches hiesige „reine" Hochofen- und Walzwerk zum
Erliegen. Andere vereinigten sich mit Erzgruben und gingen zur
Anlage von Siemens -Martinschmelzartcn über . Darauf beruht
die Zukunft der Eisenindustrie im nassauisch-siegener Lande — wenn
ihr der Erzbezug aus dem engsten Jnlaudsgebtet verbliebe.

Der Krieg  hat plötzlich ganz andere Verhältnisse geschaffen.
Die Zufuhr von Qualitätserzcu aus Spanien , Afrika, Rußland usw.
ist durch die Blockade abgcfcknitten, selbst aus Schweden ist sic stark
beschränkt. Besonders der Mangel an für die Bereitung von Hart-
stabl notlvcndigen manganhaltigeu Erzen wurde sehr groß. Fast
mi: einem Schlage ist der nassauisch-siegencc Eisenstein, dem häufig
ein relativ hoher Mangangehalt eignet (besonders trifft das für
8rze aus dem Gießener Bezirk zu), eine stark gefragte Handelsware
geworden! Das wäre für unser Gebiet vorteilhaft , wenn sich die
großen niederrheinisch-wcstfälischen Verbraucher mit dem Einkauf
der Erze begnügten . Aber das geschieht nicht, vielmehr hat sich ein
enormer Aufkauf von Zechen entwickelt, der die hiesige Eisenindustrie
immer stärker mit dem Entzug ihrer unentbehrlichen Rohstoffbasis
bedroht! Im benachbarten Stegerlaud ist der Anfkaufprozetz schon
soweit gediehen, daß sich nun bereits die meisten der besten Erz-
Grderungen im Besitz rheinisch-westfälischer Großwerle befinden.
De Großkirmen Krupp , Lösch, Phönix, Rhcinstahlwerkc, Thyssen,
ZtinneS, Gutehoffnungshütte , Bochumer Verein, Senrichshütte usw.
sind alz Käufer aufgetreten und haben Preise gezahlt, bei denen
die Verkäufer, darunter nicht wenige kleine „Gewerke", allerdings
ein Bombengeschäft machen. Die Folgen aber sind für unser In
dustriegebict keineswegs „glänzend". Die geförderten Erze werden
nun nicht mehr im Gewinnungsgebiet verhüttet , sondern den Hütten
am Riederrbein und tu Westfalen zugeführt. Vor dem Kriege be¬
trug diese Abfuhr schon zirka 10 Prozent der Gcsamtfördcrung.
Ans einer Aufstellung von etwa Mitte Juli ISIS ergibt sich, daß
allein von der Förderung ,der siegerländcr Zechen nur noch 22 Pro-

. Stent einheimischen, nun schon 70 Prozent rheinisch-westfälischen
Hütten gehörte! Inzwischen haben die Zechenaustause ihren Fort-
liang genommen. Die beste Manganerzzeche des Bezirks, F er n i ce
&ci Gießen,  ist in Kruppschen Besitz übergegangen. Man hört
Met reden von zahlreichen Auskaufverhandlungen, die, wenn sie ge-

noch bedeutend größere Mengen Eisenerze dem heimischen
verbrauch entziehen würden . Was wäre die allgemeine wirtschaft¬
siche Folge? -

Heber die Zukunft der Siegerländer Eisenindustrie urteilte un¬
längst selbst ein so kapitalistischgesinntes Blatt wie die „Rheinisch-
westfälische Zeitung " : „Eine ungleich schlimmere Wirkung als der
^rsaumte Erwerb von Kohlengruben würden die Zcchenaufkäufe
"uf die Weiterverarbcitungsindustric haben. Der Bergbau bilde
>l>oe natürliche Grundlage . Würde ihr diese entzogen, so werden
sitoduktionsverminderung und B e i r i e b s e i n ste l -

I unge  n . . . die notwendigen Folgen sein . . . Tie ungünstigsten
Folgen aber werden sich nicht nur bei den Hütten , sondern auch bei
der ganzen übrigen Industrie  des Gebietes zeigen und
Verschiebungen zeitigen, die heute in ihrer vollen Tragweite noch gar
nicht übersehen werden können . . . Der Nachteil ist darin zu suchen,
daß sich die Verhüttung der Erze mehr und mehr vom Siegerland
weg nach auswärts .verschiebt und der Eisenindustrie damst̂ die Ba¬
rs entzogen wird, aus der sie sich bisher au > aute . . . Die Hochoscn-

wcrke verschwinden allmählich von der Bildfläche; sic werden stillge¬
legt oder suchen ein anderes Unterkommen" Dasselbe gilt natür¬
lich auch für die nassauische Eisenindustrie.

In wiederholten Eingaben der Handelskammern Wehlar , Gie¬
ßen, Siegen haben die Jndustrievertreter die Eisenbahnvcrwaltung
um Frachtermäßigung für die Kohlen- und Koksbezüge aus West¬
falen ersucht, um die Möglichkeit zu haben, die Erzförderung des
Bezirks mit Nutzen selbst zu verhütte ». Schon 1886 wurde für die
Brcnustosflieferungen hierher ein Notjtandstaris gewährt. Schließ¬
lich ist die Fracht für Ruhrkohlen und Kols, bestimmt für die Eisen¬
industrie im Lahn-, Dill - und Sieggebiet, aus 1,4 Pfennig pro
Tonnenkilometer und 6 Pfennig Abfertigungsgebühr ermäßigt wor¬
den. (Allgemeiner Tarifsatz 2,2 und 12 Pfennig .) Das geschah
nach sehr langen Verhandlungen im Landesciscnüahnrat und wurde
von der Eisenbahnverwaltung genehmigt nur mit Rücksicht auf die
Erhaltung dar sonst fraglichen Existcnzfähigkcit der nassauisch-
siegener Industrie . Und nun steht sie vor der noch größeren Gefahr,
durch die besprochenen Zechcnaufkäuie ihre wichtigste Grundlage über¬
haupt zu verlieren!

Jntereffenten , denen nur ihr persönlicher Vorteil am Herzen
liegt, erklären zwar oder lassen durch eine unbedenkliche Presse
verbreiten, die Grnbenaufkäufe durch kapitalkräftige auswärtige
Firmen seien „sogar ein Vorteil " für das uassau-siegcner Land,
denn nun würde ein „großzügiger Betrieb" geführt, während sonst
nicht wenige Zeichen unrentabel , oder gar wohl schon ziim Erliegen
gekommen seien. Außerdem köniitcn sich ja die hiesigen Eisen- und
Stahlwerke leicht aus Rheinland-Westfalen mit Roheisen oder Halb¬
zeug für die Weiterverarbeitung versorgen. Das sind Trugschlüsse.
Richtig ist, daß nun auch Zechen zu hohen Preise» ausgelauft sind,
die vor dem Kriege den wenig kapitalkräftigen Werkbesihern keine
oder nur eine sehr geringe Rente abivarfcn . Die Aufkäufer wissen
aber kehr gut, warum sie so hohe Preise zahlen und den Betrieb
„großzügig" cinrtchten. Heute wird hier für etwa 50prozentigcs
Erz pro Tonne 25—26 Mark gezahlt, kurz vor dem Kriege stand
der Tonnenprcis für beste Qualität gerösteten Spatcisenstcin auf
18—19 Mark. Durch das Eingreifen der Regierung vor einigen
Monaten ist verhindert worden, daß das Eiscnsteinsyndikai noch um
3.56 Mark pro Tonne höher ansetzte. Diese unersättliche Preis¬
treiberei der Syndikalisten ist der unmittelbare Anlaß zu zahlreichen
Zechenaufkäufen gewesen, aber darüber hinaus sagten sich die Auf¬
käufer, der Erzprcis und die Erzversorguug aus dem Auslände
würde nach dcni Kriege für die Hüttenwerke sicherlich nicht entfernt
so günstig sein wie vor dem Ausbrechen des Weltbrandes . Schon die
ungeheuerliche Erhöhung der Schiffsfrachten werde das bewerk¬
stelligen. Darum iverde daö giüe nassauisch-siegener Erz auf lauge
Jahre hinaus ein stark begehrter Artikel sein, den Zechen einen
hohen Profit sichern und darum renti -erc sich ihr Erwerb auch zu
sonst unerhörten Preisen . Uebcr die Ergiebigkeit namentlich der
nasiauischeu Rotcisensteinlagcr urteilte 1967 der hervorragende
Geologe Dc. C i n c ckc, für die „Annahme der Erschöpfung der
Eisenerzlager " fehle cs an „jeder wissenschaftlichen wie praktischen
Grundlage ". Die getätigten Porratsfcststcllungen deuten darauf
hin, daß der Bergbau im jetzigen Umfange „noch viele Jahrzehnte
erhalten werden kann". Das ist natürlich auch den von Sachkennern
beratenen Aufkäufern bekannt.

Einccke hat aber auch ein auf genauer Kenntnis der Wirtschaft^
Verhältnisse beruhendes Urteil über die Zukunft der nassauisch-
siegener Eisenindustrie abgegeben. Er schrieb (im Werke „Ter Eisen¬
erzbergbau und die Eisenindustrie an der Lahn, Till und in den be¬
nachbarten Bezirken". Fischer-Jena 1967), die int Lahnbezirk ge¬
legenen Walz - und sonstigen Eisenwerke würden zum Erliegen
kommen, wenn mau die hiesigen Hüttenwerke nicht weiter betriebe:
„denn es würde ganz unrentabel sein, rheinisches oder westfälisches
Eisen hierher zu transportieren und zu veriualzen oder sonstwie zu
verarbeiten, weil dieses an Ort und Stelle , der bedeutenden Erspar¬
nis an Transportkosten für Eisen und der Wärmeaüsnützung wegen
viel vortesthafter geschehen kann. Ungefähr 35 Werke beschäftigen
sich gegenwärtig mit der Weiterverarbeitung des im Lahngebicts
erblaseneu Roheisens". So sieht ein hervorragender Sachkenner die
Zukunft der ausgedehnten hiesigen Eisen- und Stahlindustrie , siir
den Fall , daß den Schmclzhüttcn das nötige Erz entzogen wird.
Das aber geschieht durch die Grubenaufkäufer , denn ihnen kommt cs
an auf die Versorgung ihrer auswärtigen  Hochofen und Eisen
gießereieil.

Wir stehen hier also vor der großen Gefahr einer um
fangreichen Stillegung unserer Industrie, in der bisher Zehn
tausende Arbeiter Beschäftigung gefunden haben. Wird hier
gegen nicht eingeschritteu, dan n i ste i u verheerender
Ruinunansbleiblich!  Ist es ein volkswirtschaftliches
Erfordernis, die hochkapitalistische Konzentration der Andm
strie in einem Gebiet noch auf Kosten eines anderen zu ver
stärken? Nur kalt rechnende Interessenten können das be
sahen. Wir meinen, die Staatsgewalt  darf der t>Ia:x
mäßigen Ruinierung eines uralten und lebensfähigen Indu
striegebicts nicht gleichmütig zusebcn. Läßt man die Spekn
lauten gewähren, so ist der Zusammmbruch zahlloser Existen
zen todsicher. Dem kann die Staatsverwaltung jetzt noch vor
beugen, indem sie durch eine unumgängliche Verordnung der
fügt, daß den hiesigen Schmelzwerken die nötigen Erze aus
den einheimischen Zechen verbleiben müssen! Zu dieser Vcr

sugung ist die Staatsverwaltung im Interesse unserer Be¬
völkerung unbedingt verpflichtet. Wird diese Pflichterfüllung
versäunit, dann ist eine folgenschwere Katastrophe zu er¬
warten.

ver gestrige Tagesbericht.
(Wiederholt, weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten .)

(ütnjtcä Huuptq uartier,  31 . Aug. (W. B. Amtlich.)

westlicher Kriegsschauplatz.
Im Frontabschnitt beiderseits von Armentiörrs  entwickelte

der Gegner rege Tätigkeit . Seine im Anschluß an starke Feuer-
iibcrfällc vorgehenden Erkiindungsabteilungen sind abgcwicsen.

Bei Ro clincourt (nördlich von Arras ) machte eine deutsche
Patrouille im englischen Graben eine Anzahl Gefangene.

Beiderseits der Somme  hält sich der Fcucrkanipf aus
großer Stärke . Wie nachträglich gemeldet ist, ging gestern früh
südlich von Marti npu  ich ein gegen die feindliche Stellung vor-
springcnder Graben verloren.

Im  Maasgebict herrschte, abgesehen von kleinen Hand-
granatcnkämpfenbei Fl eury,  Ruhe.

Gestlicher Miegsschauplatz.
W r st l i ch von Riga , im B r ü cken k opf von Düna-

b » r g, im S t ocho d b ° Ucn südöstlich von K o we l, südwestlich von
L u ck und in einzelnen Abschnitlcn der Armee des Olcnerals Grafen
von Bothmcr finden lebhafte Artilleriekämpfe statt.

In den Karpathen  haben wir bei der Erstürmung deS K u -
lull  Offizier , 169 Mann gefangen genommen. Feindliche Gegen¬
stöße find hier abgcwicsen.

Bei Durchführung von Angriffen auf militärische Anlagen von
L u ck und T or c z h n schossen unsere Flieger drei feindliche Flug¬
zeuge ab, ein weiteres wurde am 29. Angnst bei Listop adh (an
der Bercsina ) außer Olcsecht geseift.

valkan-ttriegsschauplatz.
Keine Ercignisse von Bedculung.

Ter erste Gencralquartiermrister : Ludcndorff.

vom Balkan.
Rock Hot Bulgarien  den Krieg an Rumänien  nicht

erklärt , die Berzögcruug scheint in irgend welcher inilitärisch-
politischer Erwägung begründet zu sein. Aus Berlin wird unterm
31. August amtlich gemeldet: ..Die hiesige bulgarische Gesandtschasi
hat aus Sofia die Nachricht erhalten , daß der rumänische Ge¬
sandte  in Sofia gestern abend seine Pässe verlangte,
und daß somit von rumänischer Seite aus die diploma tischen
Beziehungen  zwischen Bulgarien und Rumänien seit gestern
abend 6%  Uhr abgebrochen  worden sind."

Nach rinderen Depeschen hat der Gesandte vorder vergeblich
versucht, eine Unterredung mit dem bulgarischen Ministeipräsidenten
zu erlangen . Tie Vorgänge sind nicht eindeutig , klar isi aber
ivohl, driß Bulgarien auch Rumänien gegenüber fest zu seine» Vcr-
bündeteu steht. Uiumänien trifft auch alle Kricgsvorbercituugeu
gegen Bulgarien , der Aufmarsch des rumänischen Heeres an den
Eisenbahnlinien nach Calasacu , Turmnagarele . Zinmcca . G'urgevo
und Oltenita soll bereits begonnen haben. Die Miliiälbehö '-den
erklärten den Massinkancrl. der das Sumpfgcbiet der Donau durch-
schueidet, als . Operationsgebiet . Jeder Pcivatvcrkehr längs de»
Donau -Eisenbahnlinien nach Donau -Stotioneu ist yerboicu.

Wenig klar sieht man in die militärischen Vorgänge au der
Grenze gegen Oestecreich-Ungarn ; beide Teste verschleiern die
Operationen , die bis jetzt offenbar nur kleinere Kampshciudluna««
ausgelöst haben. Im österreichisch-ungarischeu Bericht (der von
den anderen Fronten nichts zu melden hat) heißt es lediglich: „Auf
den Höhen östlich von Herkules Fürdö wurden rumänische Angriffe
abgeschlagen. Die im Csik-Gebirge kämpfenden k. und k. Truppen
bezogen auf den Höhen westlich von Csik-Szereda neue Stellungen.
Sonst an der ungarischen Front keine wesentliche Aenderung
der Lage."

Csik-Szereda ist eine Bahnstation etwa 46 Kilometer westlich
der Grenze gegen die rumänische Moidauproviuz, das Csik-Gebirge
zieht sich von da nordwärts zur Bukowina. Man wußte , daß von
vornherein , auch zur Abkürzung der Verteidigungslinie , ein Stück
Grenzgebiet preisgegeben würde, das scheint vo» dem ganzen nach
Osten in Rumänien einspringcnden Gebiet jenseits des Astflusses
bis herunter nach Kronstadt zu gelte». Die Bevölkerung ist teil¬
weise geflüchtet, nach Budapest allein kamen 5000 Personen . Jn>
Grenzgebiet wohnen viele ungarische Staatsangehörige rumänischen
Sprachstammes, «sie scheinen jedoch von ihren StainmeSgenossen
jenseits der Berge nicht viel Freude zu erwarten . Manche haben
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bet der Flucht selbst ihre Hütten niedergcbrannt. Jedenfalls kein
Zeichen von Sehnsucht nach „Erlösung".

Aus Griechenland  erfährt man, daß die Entente fleißig
ihre Wühlarbeit fortsctzt. Der veniselistischen Straßcndcmon-
stvation von Sonntag ist am Montag, gleichfalls in Athen, eine
Gegenlundgcbung mit noch stärkerer Beteiligung gefolgt, an der
besonders entlassene Reservisten tcilnahincn. Auch andere Zeichen
mache» kund, daß im griechischen Volk durchaus keine Begeisterung
für di- Entente besteht, Tic Zentralstelle zur Rekrutierung Frei¬
williger gegen Bulgarien teilt der Presse mit, das; sich bi? jetzt 17
Mann gemeldet, hätten. Eine beträchtlich größere Zähl, es werden

1. September 19)6

meist Bulgaren griechischer Staatszugehörigkcit sein, hat sich zu
durchgcschlängclt und lüeict sich als Freiwillige an.den Bulgaren

Der „Tcmps" meldet aus Athen: Trci »weitere dem Grueralstab
angehkwende Obersten haben ihre Entlassung genommen, ei» vierter
hat eine Verlängerung seines Urlaubes um 45 Tage erbeten. Ter
Beschluß ist an scheinend' im Einverständnis mit Dusmanis und
Metaxas gefaßt worden. Es ist»»»bekannt, ob die Rücktrittsgesnche
arlgenoinmcu worden sind,

In einer Ucbcrsicht über die ersten zehn Tage der bulga.
rischen Gegenoffensive  führt dir „Boenni Jivestin" aus:
Sarrail hat den stärksten Druck auf die Wardarebenc ausgcübt.
Im Laufe von einige» Tagen hat die feindliche Artillerie gegen
di« vordersten bulgarischen Stellungen südlich von Loirau auf ciiter
Streckc von 3 bis 31l> Kilometern 15(1000 Geschosse, eins auf zwei
Zentimeter , abgefeuert. Das feindliche Vorgehen ist aufgehalten.
Seine Erneuerung ist auf lange Zeit umnüglich, da fast alle feind¬
lichen Divisionen, welche ernsten Anteil au den Kämpfen genommen
haben, sich in traurigem Zustand bestudcn. Die bulgarischen
Armeen des rechten und linke» Flügels haben günstigere Stellun¬
gen eingenommen, welche künftig die Offensive wie die Defensive
erleichtern und gegen Überraschungensichern. Die ganze Front
ist erheblich verkürzt worden, wodurch größere Truppenteile frei
werden.

Der . bulgarische Heeresbericht vom 80. August lautet: Keine
wesentliche Aenderung an der mazedonischen Front. Unsere Trup¬
pen haben die befohlenen Stellungen erreichtu»»d besetz!; sie be¬
festigen sich darin . Der Feind beschränkt sich nach den Niederlagen,
die wir ihm bcigebracht, und nachdein sein« Offensive dadurch ge¬
scheitert ist, daraus, aus der ganzen Front rin wirkungslose? Arlittr-
riefcuer zu unterhalten . Nur nördlich des Ostrovo-Seos und in»
Tale von Mutnitza bemüht sich der Gegner, durch vergebliche Gegen¬
angriffe sich wieder in den Besitz der verlorenen Stellungen zu
setzen und seine unhaltbar gewordene Lage zu verbessern; aber
alle Versuche wurden zurückgewiesen. Am Tahino-Sec versenkten
»vir durrb Artilleriefeuer zwei Dampsboote. Die feindliche Flotte
besrboß wirkungslos die Mündung de» Mcita. Ei» Lnftgeschwadcr
griff eine Brücke nahe bei den» Bahnhof Bnk an. Srliadcn wurde
nicht verursacht; cs find auch keine Menschenopfer zu bcklageu.

Varbüreien.
Die „Nordd. Allgem. Ztg." veröffentlicht eine Anzahl

Protokolle, die ein erschütterndes Bild bieten von bett Leiden,
die deutsche Gefangene in Fr an kreich  hoben er¬
dulden müssen. Die Protokolle sind zumeist von KnegSge-
richtsräten ausgenommen und von den vernommenen Zeugen
beeidigt. Einleitend weist die „Nordd. Allgcm. Ztg." darauf
bin, daß die deutsche Regierung seit Beginn des Krieges nach
Stoff und Inhalt reichhaltiges Material gesammelt hat, aus
dem sich ergibt, in wie unmenschlich roher und niederträch¬
tiger Art deutsche.Soldaten behandelt worden sind, die das
Unglück hatten, m Gewalt von französischen HeeresangehLri-
gen zu geraten. Meuchlerische Tötung von Gefangenen, plan¬
mäßige Ermordung von wehrlosen Menschen, grausame Der-
stümmelung von unglücklich Verwundeten, rohe Mißhand¬
lung, gehässige Beleidigung, schamlose Plünderung bezeichnen
die Spuren des französischen Heeres, so oft sie den Weg der
deutschen Truppen kreuzten. Nachdem die französische Presse
durch uraßlose Verlenr.idungsn gegen Deutschland immer
deutlicher die Absicht erkennen ließ, den deutschen Namen im
Ausland zu entwürdigen, sind alle Bedenken zurückgestellt und
das Material der Oeffentlichkeit übergeben wordeii.

Wir geben in Nachstehendem einige Auszüge aus den um¬
fangreichen Protokollen, die in dem genannten Blatte eine
ganze Seite füllen:

Ein Reservist, dessen Zug bis auf vier Mann zusammen-
geschossen war, mußte sich mit diesen  Kameraden der fran-

zeuilleto«.
Eine ttriegssahrt nach Oftende.
Ein Feldgrauer schreibt un?:
Nach vielen harten Monaten des Kampfes ist es auch unserem

Regiment vergönnt, eine sogenannte Ruhestellung zu beziehen. Er
ist die erste in den 24 Monaten. Wenn ich oft in den Zeitungen
Artikel gelesen habe, in denen das angenehme des so unangenehmen
Schützcngrnbenlebcns geschildert wurde, so»nußtc ich mich jedesmal
ärgern über all die Bilder, die die Schreiber in ihren Berichten ge-
zeichnet' hatten. Jetzt lerne ich einmal folrfk Dinge »ntt eigenen
Augen kennen und ich muß schon sagen, da ist gut Krieg spielen oder,
besser gesagt, Soldat sein. Erstens sind die Verluste in einer solchen
Stellung wohl kaum größer, als im gewöhnlichen Erwerbsleben bei
der Arbeit Unglücksfälle passieren und zweitens läßt sich di« Vor-
pflegung genau so vornehmen wie in der Kaserne. Noch den Slcl-
lungstagen gibt cS eine Ruhezeit von 8 Tagen, cs kann sich jeder
waschen, ordnen und pflögen wie in der Garnison. Jeder, der nach
so furchtbaren Kampftagen und Monaten wie si« sich von» Aug»»st
1914 von.Longliers bis zur Marne, von der Marne bis Reims.
Sotenle und Rohe, dann im Frühjahr und Herbst 1915 in der Cham-
pagne, im Sommer in Galizien abgespielt haben, an denen er feil»
»« hm, auch noch den »nörderischen Kampf von Verdun mitgemacht
hat, glaubt sich in den Himmel versetzt, wenn er tn solche Ruhestellung,
kommt. Neben der Ordnung, die diese Truppen gegenüber anderen
au exponierten Posten stehenden Truppen genießen, haben sie auch
den Vorteil der Abwechslung in dieser nervenaufreibenden Krlegs-
zeit. Eine solche Aüwcslung war eine Fahrt nach Ostende, die uns
geboten w»»rdc während unserer Ruhetage. Wie Schulkinder, die
in Ferien reisen, freuten wir uns alle auf diesen Tag. Und daun
kam er! Ein schöner Morgen brach an als wir zur Bahn mar¬
schierten, lustige Lieder singend zogen die Kompagnien dähin. Bald
uxu alles eingestiegen und dann fuhr der Zug mit uns davon, hinauf
nach Norden, durchd-aß fruchtbare Flandern. Alle Felder strotzend
voll der' schönen Ernte, wie sie nur Flanderns Baden hervorzaubcrn
kann. Keine Spur wäre mehr vom Kriege zu sehen, wenn nicht die
Landsturm-r au der Bahn ihren Dienst versehen würden und daraus
hervorging, daß hier die deutsche Invasion vorhanden ist. Die Felder
wimmeln von Erulcarbeitecn, blitzsaubere Mädchen.'juuge Burschen,
alte bärtige Bauern, der echte Flondcriyp, sind hurtig tätig, um die
goldene Frucht zu bergen. Nach einigen Stunden Fahrt ist Osteirdc

zösischcir Uebormacht ergeben. Zwei davon wurden von
einen» französischen Offizier aiigesproch-en. Darüber sagt nun
der als Zeuge vernommene Reservist:

„Ich habe gehört, daß er zuerst etwa? sagte, konnte es aber
reicht verstehen. Dann hat er seine» Revolver dein einen dicht vor
die linke Brust gehalten und abgescuert. De» Knall habe ich gehört,
auf den --rchuß ist der Man» sofort zusammciigcsuukenund schien
mir tot zu sei». Nachdem der eine .umgesunke» »vnr, bat r« der
Offizier mit drin anderen gerade so gemacht. Auch ihm hat er de»
Revolver dicht vor die linke Brust gehalten, und so abgeschvssc».
»vorauf der Mann lautlos zusainnicnbrach. Ich selbst stand z»vci
bis drei Meter von den beide», nicdcrgeschosscuc,, Leuten entfernt."

Ein anderer Soldat blieb bei der Erstürmung französi¬
scher Schützengraben verwundet in einem solche» Graben
liege». Von seinen Erlebnissen gibt er folgende Schilderung:

„Abends gegen 7 Ilbr tvnrde der Schützengraben, in drin ich
lag, vom Feinde wieder genommen, und zwar von Marokkanern,
Zuaveii und-einigen Durkos. Ich habe deutlich gesehen, wie die Ver¬
wundete»», die an, Bode» lagen, sobald sie irgend wie » och ein
Lebenszeichen von sich gaben, von jene» erstochen und ausgeraubt
»vurdcn. Ilebcrhaupt scheint ihucii die» dar»wichtigste gewesen zu
sei», den» c» war das erste, »vaS sic taten, anstatt sich in der Stel¬
lung cilizurichten. Sie schonten keine», ec- kam Mau» für Mann

Mrt n \ 11 O«El..«Au « i . .f. . . r ' Ydran. Ich horte, »nie Kameraden SchmerzenSäutzerungeiivon sieh
gaben und dam, verstummte»,, als ihnen die Feinde den Rest ge¬
geben hatten."

Ein Reservist gab unter Eid folgendes zu Protokoll:
„Ich bin an, 25. September 1915» mit einem andere» Mann

Melder geuwsem Der von der Kompagnie verteidigte Graben »var
an, 25. September um siebe» llbr abends von den Franzose» gc-
nomnie», worden. Aas von den Mannschaften noch lebte, trat auf
Befehl des Oberleutnants K . in Gruppenkolonnen au, „»,
in Gefangenschaft geführt zu werden. Meiner Schätzung nach>ver-
den cs im ganzer, 40 Mann gewesen sein. Die Franzosen eröff-
nctcn nun auf uns wehrlos dastehende Leute auf Kommando eines
Vorgesetzte», — ob cs ei» Offizier gewesen ist, konntc ich nicht er¬
kennen — das Feuer. Wir liefe» auseinander und ich fiel turnt)
Knieschuß versetzt in ei» Granatloch. Von dort aus sah ich, wie
die Franzosen die „in Bode» liegenden Verwundeten durch Schläge
mit dem Gewehrkolben und Treten mit den Füßen vollends töteten.
Meiner Meinung nach bin ich der einzige llebcrlebciide."

lieber einen anderen Vorfall berichtet ein Krankenträger:
„Am 20. September tlllN gegen5 111,t nachmittags beobachtete

ich durch mein Fernglas , daß Franzosen — etwa in Stärke eines
Bataillons, ungefähr 15 Deutsche, die ihre Waffen abgelegt und sich
ergeben hatten, dnrch Bajonettstiche„iedermachteii, einige auch,
die entfliehen wollte», auf kurze Entfernung nicdcrschosseii."

lieber das Schicksal einer Batterie gibt es» Gefreiter, der
einzige lleberlebende, zun, Protokoll:

„Wir — die Offiziere der Batterie, vier »ntcroffiziere und
mehrere Kanoniere — sahen»ns plötzlich von allen Setten »wringt
und gaben „ns , im Hinblick auf die Aussichtslosigkeit der Lage, den
Feinden gefangen. Sofort wurden uns sämtliche Waffen und Wert¬
sachen abgenoinmen. Darauf traten die Schwarzen einige Schritte
zu einer Beratung zurück, gingen indes plötzlichi„ Anschlag und
schossen alle Gefangenen nieder. Ich warf mich zu Boden und entging
so dem Tode.

Die Leichen der Ermordeten wurden später aller Wertsachen
beraubt, aufgcfunden; wo die Ringe sich nicht ohne weiteres ab-
nehmen ließen, waren den Getöteten die Finger abgcfchnitten. Auch
sonst wiesen sie Verstümmelungen. anrgcstochenc Augen»sw. auf,
die nur aus Bestialität verübt fein konnten, nicht um den Gegner
zu töten.

Der SanitätSgcfreitc der Batterie, kenntlich an dem Kreuz der„Genfer Konvention" »«* *«”« 'J»" «-»» - »- -»—auf dem 'Herrnet, war in, Begriff, einen
Schwerverwundetei, zu verbinden. Auch er wurde, gerade wie der
Schwerverwundete erschossen und durchstochen ausgefunden."

Ein mittlerweile in Gefangenschaft geratener Marok-
kaner, der bei dem Vorfall beteiligt war, hat bei feiner Der.
nehlmmg ausgesagt:

„Ich gebe zu, die deutschen Artilleristen niitcrschossen zu haben.
Ich war dazu gezwungen (loi-a«), weil mir mein Kapitän mit
Namen Ehepeleau den Befehl hierzu erteilt hatte, obwohl wir ge.
sehen hatten, daß die.Deutschen sich ergeben hatten."

Schoner!ich ist auch, was die„Nordd. l'lllgem. Ztg." mit*
teilt über die unmenschliche Bchandlnng, der deutsche Ge-
f a ii g e n c in Rußland  ausgeseht sind. Hier ein länge-
rer Anszng ans den Mitteilungen:

Ai, der Olonetz-Murmanbahn arbeiten Tausende arnier
Deutscher, dir für ihr Vaterland gekämpft lmbcn, halb nackt, bei
Tch, und bei Rächt, im Winter bei einer Kälte von oft mehr als
vierzig Grad Reaumnr unbarmherzig zur Arbeit getrieben, bis

erreicht, schnell der Badezug bestiegen und dann geht es hinaus in
die Dünen: dort, wo sich sonst Badegäste tummeln, die Fischer ihren,
friedlichen Erwerb nachgingen, stehen unsere Blaujacken am Geschütz
und Scherenfernrohr, sausen hurtig unsere Patrouillenboote hin
und her, um „ach der englischen Küste zu luren, ob sich nicht feindliche
Schiffe die Dummheit einer Beschießung erlauben wollen. Aber alles
liegt im tiefen Frieden. Schnell find wir olle in Adamskostüm
und dann geht es im Sturm den Wellen des Meeres entgegen.
Manche heitere Episode spielt sich jetzt ad.. Biedere Schwarzwäldcr
stehen wie eingemauert, und ihre Courage war beim Anblick der
Wellen geschwunden, sie machten Kehrt und krochen wieder in Ihre
Kleider. Wieder andere standen tvie a,«gewachsen vor Erstaunen,
sie hatten sich das Meer anders borgestellt/ Aber bald war da- rich¬
tige Dadele.be», im Schwung, die Musik unserer Blaujacken spielte
auf, das Meer rauschte dazu seine eigene Melodie. Und wir tummel¬
ten uns wie ausgelassene Kinder in den Wellen. Seit uinschliu,gen
Millionen; diesen Kuß der ganzen Welt, flüsterte» die Wellenstürze,
di: Möven kreischten, die Dainpfcc ließen ihre Sirenen ertönen,
vergessen war der Krieg, vergessen alles Leid. Nach Hause zu den
Lieben schlvciftcn die Gedanke». So mar es gestern— und beute—
Heute stehen wir wieder im Schützengraben und lure» nach vorne,
über uns kreisen die Flieger, von Zeit zu Zeit zischt eine Granate
über uns hiirweg, wir sind tvieder im Krieg. Wie lange noch?
In Ostende selbst herrscht reges Leben wie im Frieden, die Kaffees
sind gefüllt mit Soldaten und Zivil, Bier- und Weinlokale in ihrer
alten Sauberkeit in vollem Betrieb. In den Läden ist alles zu be¬
kommen, was man nur wünschen kann. Bei dem Konditor liegt der
Kuchen und das sonstige Gebäck appeittlich bereit. Und als ich mit
auch noch ein belegtes Brötchen zu 00 Pfennig kaufte, glaubte ick,
wirklich nicht mehr daran, daß ich im besetzten Belgien sein soll.
Wenn die Belgier die deutsche Invasion überall so ertragen müssen
wie hier, braucht wirklich kein ausländisches Hetzblatt inehr über die
deutsche Unterdrückung zu zeter». Ich wünschte von ganzem Herzen,
das; wir in Deutschland selbst immer so frei und mit allen
LöbcnS- »nid Gemißniiticln so versehe» waren, wie ich es in Ostende
gesehen habe. Ich wurde den (Nedanken nicht los, daß cs unsere
Frauen »nd Kinder zu Hause schlechter haben, wie die Belgier in
Flandern. _ Sch.

weftgotische Kunft in Spanien.
Karl Hessel-Koblenz hat der „Köln. Ztg." interessante Schilde¬

rungen über frühgcrmanischc Kunst geschrieben, in denen er höchst

sie unter qualvollen Schmerzen zusammeubrechen. Durch Urwchv
und tiefen Sumpf wird die Bahn gebaut. Die Gefangenen, h:,
dorthin geschleppt wurden, find in Hütten oder Baracken unterge-
bracht, die so niedrig sind, daß ein Ausrichten mif der Holzpristch/
auf der sie ohne Stroh oder Decke liegen, nicht möglich ist. Frusts
sind nicht vorhanden, gelüftet werden die Räume hier durch da«
schadhafte Dach, durch das dar Siegen ciiidringt. Alles»öird durch¬
näßt und die frierende,, Leute sind de» schivcrstc» Erkrankungen
preiSgcgcvc». Kleidung, Wäsche und Schuhe erhalten die Gefan.
gencn nicht, sodaß alle in Lumpen und Fetzen gehüllt sind, wt
barfuß. Am Winter bei strengster Kälte müssen sie i» Sümpfen
arbeiten, die »in Frühjahr und Sommer todbringende Dünstea>,-.-
strönien. Die schlechte und gänzlich ungenügende Ernährung
schwere Krankheitcu zur Folge. Bo», den ersten 15 000 Man», bi?
dorthin geschafft wurden, slarl-cn im Sommer tausende. Die noch
lebenden sind infolge ihrer Krankheiten kaum noch wandelnde
Lcichen zu nennen. Die ne» tstnzukonimendenGefangene» werden
durch die Kranken a,»gesteckt; kaum eine einzige Baracke ist vor¬
handen, in dar nicht Lungcnkrantc langsam dahinsicchcn oder durch
schrecklich blutende >u»d eiternde Skorbnt»»ui»de» entstellte Mensche»,
liegen. Ein eigentliches Krankenhaus ist auf dem ganzen aurge-
dehiitc» Gebiet nicht vorhanden. Alle hundert Kilometer wohnt ei»
Arzt, der Taufende von Mci»sären behandeln soll. Mensche», deren
Lippen und Gaumen geplatzt und und blute» — bei»rauche,» tonnci,
sogar die gesunden Zähne mit den Fingern leicht herauSgenoinme,,
werden — erhalte» keine andere Kost als hartes Schivarzdrot mi'o
Kohlsuppe, bis sie der Tod a»rs ihrer schreckliche» Lage erlöst. — Dir
Sterblichkeit Ist ungeheuer groß. Die Arbeitszeit dauert, auch an
Sonn- und Feiertagen, von niorgcns viereinhalb bis acht Uhr
abends, ohne Ruhepause. Wehe dein Armen, der nur einen Augen¬
blick auöruhcn will! ■ Unbarmherzig sausen die Peitschen de-
T>cherkcste» und der entmenschten Arbeitgeber auf den Unglück¬
lichen nieder, bis er ohnmächtig, oft tot liegen bleibt. Mai, wird
b u ch st>i b I i cf) z u Tode  g ep r ü ge l t!  sagt ein Zeuge.

Die grundlos verhängten Strafe» sind so barbarisch, daß selbst
die russischen La»,dsturmleUte es eher vorziehe»,, an die Front ge¬
schickt zu werden, als die Henkersknechte dieser llntcrnehmerz>,
spielen. So wurden einmal 250 Gefangene mit Peitschen in eine,,
Raum hineingetriebe», der kaum hundert Menschen faßte. Türen
und Fenster ivurdcn mit Brettern vernagelt. I « dieser Lage muß¬
ten die Acrmsteu bei schrecklicher Hitze 20 Stunden ohne Nahrung
oder Master aushaltcu . Ter größte Teil der schon vorher kranken
Menschen war bei», Oessiicu der Baracke belvußtlor. Die anderen
lourden i» miiiienschlichcr Weise verprügelt. Eine andere Strafe
ist das Einsperren in einer tiefe» nassen Erdgrube, in der die Leute
ohne jcdcö Lickt mehrere Tage mit einem Stück Brat und Wasser
auShalten »nttfsen. Eine ganze Reihe von Namen und Adresse»,
von Zeugen »st bekuiint, die bestätigen könne»», in welch schändlicher
und gcineincr Weife die Kriegsgefangenen dort bchandett werden
Diese Leute bestätigen sogar, daß die Gefangene,, sich genötigt
sahen, das Fleisch krepierter Hunde zu essen, wenn sie nicht einfack,
vcrhimgern wollte». Fm Gegenteil, Leute, die sich über diese un¬
menschliche Behandlung z»> beschwere» wage», werde» einfach er.
mordet oder verschivinden spurlos.

Den Saminelort für alle jene Unglückliche», die weg«» voll,
ständiger Arbeitsunfähigkeitvon den Arbeitsstellen au der Murwam
bahn zurücktransportiert sind, bildet Koteluitsch Im Gouvernement
Wjatka. Hunderte von schwerkranket, Menschen liegen dortm einem
fürchterlichen Zustande in den drei sage„a>>i»teu Hospitälern. Zu
Krüppeln geschlagene Menschen mit abgefrorencu Händen, Füße»,
Ohre» und t'lasei, warte» ohne jede ärztliche Hilfe aus bei, Tod
In diese Hospitätee, in denen die Gefangenen noch hilf- und rech' -
loser sind als auf den Arbeitosielleu, werden auf unendlich lauge,,,
Bahntransport nur die allenmglücktichstengebracht. In m,geheizt-
Viehwagen werde» Schivcrkranke ohne Stroh und Decke» hiueim
gestopft, sodaß eö vorgekonuucn ist. daß der größte Teil dieser im
«terbe» liegenden Menschen das Ziel überhaupt nie erreicht hat.
Dm Leichen wurden durch die Wachmanuschaftciieinfach zum Wage»
hinaus,wworfcn. Andere Gefangene werden „uf dem Transport
wie Holz quer über einen Wagen gelegt und Hera,-.gefahren. Wen»
gar die Schlitten oder Wagen bei den äußerst schlechten Wcgcver-
haltiiisscn umkippcn, dun» wird die stöbnende und -chreiende Last
von den entmenschten Wächtern ohne jede Rücksicht in roher Welse
wieder aufgcpackt. Flecklhphnr, Dbsenterie und andere Infektions.
kranckhcitcn uehnrcn so schnell überband, daß »ach dem cigeuei,
Ausspruch dieses Arztes neunzig Prozent der Belegstärle eines
solchen Lazarettes in kürzester Zeit stirbt.

In der Stadt JaranSk wütet der Hauptmann Bardusckewsti
Dia ihm unterstellten rriegsgefangenenOffiziere sind in einen,
engen, jeder Beschreibung spatteudeu Raum ei»gesperrt, den sie nur
morgens in der Zeit von l» bis 10 llhr verlassen dürfe«. Die
Fenster müssen bei Androhung strengster Strafen im licherirctungi-.
falle stets geschlof,en bleiben. Auch dort peinigt die Wachmaunschait
die Leute durch fortwährendes Schlagen und Peitsche» bi« ai-ss
Blut. In Urssum sind infolge der fiircfttcrlidKi: hyfticnrstken An-
ftonbe und mangels ärztlicher Fürsorge in, Laufe zweier Monate
::000 Gefangene an Typhus gestorben. Fi, der früher für Ber-
bannte bestunmten Suntpfgegend von Slobotzt sind etwa 4IKK»
Kriegsgefangeneunter de» llnglaiiblickn'ten Pcrhältiijsse» u»terge-

bedeutsame Zusammenhänge darlegt, die den Schluß ergeben: die
vielbennmderte Baukunst der Mauren in Spanien ist nichts nid eine
Fortbildung von Kunstformen, die dnrch die Westgoten über Süd-
frankreich nach Spanien gebracht wurden. In Spanien zerstörte
567 der Westgotenherzog Leovigild den letzten Rest der Römerherr-
schast und seine Nachfolger gewannen fast di« ganze Halbinsel. Tie
Westgoten vermischten sich bald mit den Eingeborene» und ver.
loren ihre deutsche Sprache, behielten aber Denkweise und Kunstweiie
mindestens 800 Jahre lang. Bon den Beweisen Hessels gebe» wir
seine Beschreibung eine, Kirchleins wieder, das König Reecestniich
bei den Bädern von Eerrato tu Altkastilien bauen ließ: Aus £ »»-
derstcincn sorgfältig erbaut, ragt einsam die kleine, tnrmlose drei-iduftiflC bic fdmieiTrn TSl-nki.' Bht*Ä ««U s.tvrfi*schifsige Basilika, die schmalen Fenster de« Mittelschiffes mit durch¬
brochenen Sleinplatten geschlossene Luken, ein Steiusric» mit 2!if«
p-'" "» >n Kcrbschnittart, zieht sich um die Feusier uird die Außen-
» - entlang. Daö Chor hat quadratischen Grundriß. Vor der
Mei»front steht eine Vorhalle mit weitem Eingangstor, da« ein
Hufeisenbogen überspannt. Im Innern ivird die Wand des Mittel¬
schiffes getragen von acht Säulen aus dem lostbaren grüun'esßgk'
streiften ZwiebelmarmoriEipollin), mit Knäufen aus weißem Mar¬
mor, die sich lvobl als korinthisch ansprechen lassen, nur ins Germa¬
nische übcrsetzU denn ihr Blattwerk hängt nicht über, sondern liegt
eng an. als fei es aus einem Holzblock Iieransgeschnitzt; als eigent¬
licher Träger Ver Hufeisenbögen, die auch liier sich von Säule zu
Säule schwingen, liegt über jeder Säule noch eine verzierte Stein-
platte, der Kämpfer, eine germanische Weiterbildung, die ihr«" 1!r‘
kvruna in der Zl„UNrr« r> „»e,>„0 wn» ahw Kämpfer hier zelgeusprung In der Zimmermamiskiuist hat. . .
in Kerbschnittart Bierpässe, als wäre es schon eine Vorahnung der
sogenannten gotischen Baukunst, lieber u„S ist lei» Gewölbe, keine
flache Decke, nur das Sparrciiu-erk der Balkendecke, als wäre cs ei»
aligermanische» Holzhaus. Zn der vollen Breite des Mittclfchiste-
öffnet, sich nach Osten hin ein mächtiger Snfeiseiibogen gegen Im«
quadratische Chor, besten Decke der als Tonnengewölbe durch die
Tiefe des Ehors sich fortfetzend« Hufeisenbogeu ist. Die Fenster der
geraden Abschlnßw,md des Chores sind durch Steinplatten geset,!offcl>-
die wie eine kunstvolle Holzschnitzerei durchbrochen sind und jene'
anscheinend regellose Gemustcr zeigen, wie wir es als cigc»tün>iiö'
germanisch schon gekennzeichnet habe». Ter ganze Aufbau des Kirch¬
leins ist überraschend einfach.und durchsichtig klar, aus einem Gull-
em. tiefempfundenes, wohlklingendes, echtdeutsches Volkslied, dir
Ausführung von einer so gediegenen, königlichen Prach»und Fcst'll'
keil, daß der Bau nun schon au die 1300 Jahre unversallen und
verändert dasteh!, ciu in der Kunjtgeichichte wohl säst einziger Felk-
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r^y . in dem Orte Polona hat der Polizeivorsteher Kakistow
alaitiid)  erklärt , daß die Kriegsgefangenen Feinde seien, und daß
An sie daher wie Hunde erschlagen solle. Für jeder kleine Ver¬
ben werden sie, mit einem Strick um den Hals , in das Gefängnis
Ztäleppt.  Auf der Fabrik Belochonibschcn Rayons ist er sogar
^ ^ mlc- vorgekommen, daß auf Anstiften des Polizeivorstehers
JSffjciD Kriegsgefangene ermordet und eine größere Anzahl von
Men durch betrunkene Wachleute, schwer verwundet worden ist.

yZt  Kommandant deS Moskauer Militärbezirks Sandetzli hat durch
'sämtlichen Befehl aufs strengste verboten. Kriegsgefangene, ins-
Mcharo aber Offiziere , menschlich zn behandeln. Daher kann
?nicht weiter Wunder nehmen, wenn der Rat bei der Gouverne-
^ntSverwaltung , PastfchewSki, der größte Unmensch im Gonvcr-
Mnent Wjatka, willkürlich über Leben und Tod gebietet, und daß
jjne Unterorgane mit ihm selbst darin wetteifern , die Kriegs,
^hmgeneil auf die unmenschlichsteAct langsam zu Tode zu quälen.

Es war uns bekannt, daß die Reichsregierung mancherlei
Material, das ihr bekannt geworden, zurückhiclt, damit die
Zorge der Angehörigen nicht noch vergrößert werde. Durch
Mittelspersonen, wurde inzwischen für Verbesserung des Loses
ier Gefangenen gewirkt. Schließlich ist in bestimmten Fällen
Mts übrig geblieben als die Veröffentlichung. Auch deutsche
Morineangehörige in rilssischer Gefangenschaft werden laut
-er„Nordd. Allgem. Ztg." „besonders unwürdig" behandelt;
Dergeltungsmatzregelnsollen angewendet Werdern

Hoffentlich gelingt es dem Internationalen Roten Kreuz,
das ja wiederholt sich um das Los der Gefangenen bemühte,
erträgliche Verhältnisse zu erwirken.

Internierung-er Deutschen in Italien.
Der „Corriere della Sera " meldet, datz alle Deutschen vom

18. bis 50. Lebensjahre, nach Sardinien in Konzentrationslager
^bracht werden. Von dieser Maßnahme sind 900 Personen be<
(taffen. Für Deutsche unter 18 und über 50 Jahre werden andere
Maßregeln geplant . Die sehr betagten oder kranken Personen
dürfen unter Ueberwachung zu Hause bleiben. In Sardinien sind
Bereits 819 Oesterreicher interniert . Auf freiem Fuße befinden
sich dagegen 770 Ottomanen und 110 Bulgaren , da die in der
Türkei lebenden Italiener ebenfalls auf freiem Fuße belassen sind-»

Rotterdam , 1. Sept . (D . D. P .) Zu der Einziehung deutscher
Schiffe in Italien wird aus Paris gemeldet, daß die italienische
Regierung beschloß, 80 deutsche internierte Schiffe von zusammen
162 000 Tonnen als konfisziert zu erklären.

vom§ee- und handektzrirg.
Norwegische Schifte für England.

Wie jetzt bekannt wird , haben die Vertreter deS norwegischen
Reederverband cs mit der englischen Regierung einen Vertrag ab¬
geschlossen, durch den 50 norwegische Dampfer der englischen Ne¬
gierung zur Verfügung gestellt werden. Diese außerordentlich
große Zahl norwegischer Dampfer von insgesamt 150 000 Tonnen,
smd schon in diesen Tage « zur Benützung durch England bereit
W ist klar, datz diese 50 sogenannten „neutralen " Dampfer für
England und seine Alliierten Kriegsdienste zu tun haben.

«chift»,erstörungen in Finnland.
Kopenhagen, 3i . Aug. (W. B. Nichtamtlich.) Nach einer

Meldung der „Politiken " aus Stockholm ergibt sich a»S den Be-
richtcn aus Finnland in Stockholm eingetrosiener schwedischer tzec-
feutc, daß die Anzahl der in der letzte» Mache in finnischen Häfen
plötzlich gesunkenen Dampfer der Alliierten größer ist, als zuerst
gemeldet wurde. To wurden auch in Uleaborg zwei englische
Dampfer und in Kemt ein englischer Dampfer versenkt. Die
schwedische Besatzung des in yxplle versenkten englischen Dampfers
Fstanduria", die unter dem Verdacht, an dem Anschlag gegen das
tzchifs beteiligt zu sein, verhaftet worden war , erhielt die Erlaub¬
nis zur Rückreise nach Schweden, da sich ihre Unschuld herausstellte.
Rach ihren Aussagen war ihre Behandlung in der Gefangenschaft
schlecht.

Stockholm, 91. Aug. (W. B. Nichtamtlich.) Wie amtlich mit-
grteilt wird, hat die russische Negierung die Auslegung einer
Minenfeldes in dem Meere bei den Alandsinseln biß zur schwedi¬
schen Tcrritorialgrenze zwischen 80 Grad 40 Minuten und 50 Grad
82 Minuten nördlicher Breite angeordnet.

sind was besonders wertvoll ist: lieber dem sich in das Chor üffnen-
trn Tonncngewölb« im Hufeisenbogen ist eine viereckige Marmor-
tafel in die Mauer eingelassen, an den vier Ecken gehalten von vier
wrspriugenden reichverzierten Sparrcnküpfen , und auf der Tafel
stehen sechs wohltönendc lateinische .Hexameter, die auf Deutsch
lauten:

Du, Vorläufer deS Herrn , Blutzeuge, Johannes der Täufer,
Nimm denn ein diesen Sitz auf immer, dir ist er gewidmet,

i Nimm ihn von Reccesvinth, dem König! Dich ehr ich in Andacht,
Habe dies Haus aus eigenem Gut dir zu Liebe gestiftet,

i Da ich dreizehn der Jahre als Graf diese Lande beherrschte,
Als sechshundert und neun und neunzig Jahre man zählte.

Das Jahr ist nach dem römischen Kalender larcchuet, nach unserem
Kalender ist bas Jahr 661 gemeint. Wer als gebildeter Deutscher,
8er seine Kunstgeschichte kennt, dieses Kirchlein beschaut, der muß
'»fort ousrufen : Das ist also spanische Kunst, Alhambra und Gor-
d»va im kleinen, eine christliche Kirche, aber echt arabische Kunst!
#or sind die Araber leider erst 711 nach Spanien gekommen, als
8'escr Bau schon 60 Jahre gestanden hatte . Demnach ist die gcschicht-
stchc Wahrheit : Die Araber haben nach ihrem Eindringen in Spa¬
ren dm dort herrschenden westgotisch-germanischen Kunstgeschmack
bewundert und in Ermangelung eines eigenen Baustils nachgeahmt.
Där«n doch nur recht viele so ungefälschteUrkunden über die ®ciin-
ö>wg von Kirchen vorhanden, wie hier, wieviel klarer zeigten sich fc»nn
Lunche innere Zusammenhänge ! In der Folgezeit haben die Araber
"st viel Geschick und Eifer diese den Westgoten abgesehene Bauart
pflegt und besonders die Zierformen weiter ansgebildet. Das
^Ußte sie um so mehr anziehan, als ihre Religion ihnen die Nach-
fistwng lebender Wesen verbot. Noch 700 Jahre nach ihrem Ein¬
ritt in Spanien , bei Vollendung der Alhambra 1338, stand die ara-
ffschc Kunst ihrem inneren Wesen nach auf derselben Stufe . So

sind die schöpferischen Gedanken in der Kunst; ist einmal einer
schienen, daran zehrt die Menschheit lang«, sehr lange ! Obwohl
j’®® d«n westgotischen Bauwerken, welche die Araber in Spanien
fanden , die meisten längst zerstört und zerfallen sind, haben sich
^merhin noch manche ft'ir unsere geschichtliche Erkenntnis hochwich-
'.9* Sachen erhalten . Die Hufeisenbogen sind durchaus nicht vcr-

Kirchen in Toledo, in und bei Leon, auch Grabsteine zeigen
Bogen, selbst Doppclhufeiseiibogen sind zu finden, wie sie

idaier die Araber so liebten, auch überhöht« Bogen,
i Man hat nun wohl darauf hingewiescn, der Hnscisenbogen

gteidiacitie, d. h. im 7. Jahrhundert , bereits in Vordcrasien
**»• Wie sollte er aber damals jo schnell von dort nach Spanien seinen

tzaupMatt der „BolkSstünme*-
wieder eine Obersten-gsföre in-er Schweiz.

Die amttichcir Schweizer Kreise sind durch die politische
Stellungnahme eines ihrer tüchtigsten Offiziere, des Ober¬
sten und Divisionskommandeurs de LoyS, in große Verlegen-
heit verseht, de Loys hatte in einer Zuschrift au die „Solo-
thuruer Zeitung" mit dollem Namen seine Zustimmung zn
einem dort erschienenen Artikel des Arztes und Generalstabs¬
majors Dr. Bircher gegeben, der mit Bezug auf die Schweizer
Verhandlungen mit Frankreich und Deutschland gefordert
hatte, die Schweiz habe keine Ursache, sich zu ducken, sondern
könne, wie Holland es getan, mit Bezug auf ihre militärische
Kraft eine stolzere Sprache reden. Dieses politische Hervor-
treten ist de Loys von vielen Seiten, namentlich von den
Sozialdemokraten, sehr verdacht worden. Nur wenige Diät-
ter, wie der „Bund", nehmen seine Worte als unbedachte
Aeußerung eines begeisterten Soldaten leicht. Nunmehr bat
der Bundesrat sich mit der Angelegenheit beschäftigt und sich
dahin ausgesprochen, er könne es nicht zulassen, daß der Kom¬
mandant einer Heereseinheit sich in dieser seiner Eigenschaft
in politische Diskussionen mische und sich dabei derartige Ent¬
gleisungen zuschulden kommen lasse. Ter Bundesrat hat sich
schriftlich an den General Wille gewandt und ihn ersucht, die¬
jenigen disziplinarischen Maßregeln zu treffen, tvelche die
Umstände erheischen, de Loys stammt aus einer Genfer Patri¬
zierfamilie.

Nachträglich erhalten wir den Wortlaut der .Kundgebung
de Loys. In der „Solothurner Zeitung" batte ein Schweizer
beklagt, daß die Schweiz sich vor dem Ausland zu sehr ducke:
„Welchen Eindruck hätte cs auf jeden uns umgebenden Staat
machen müssen, wenn der Bundesrat mit starker Sand , ge¬
stützt auf die sofort mobilisierte Armee, mit beiden Mächte¬
gruppen unterhandelt hätte! So hätten unsere Vorfahren ge¬
handelt und ihr Ziel erreicht. So hatte Holland den Mut, zu
bandeln und erreichte sein Ziel. Wir aber nntcrfdjci&cit uns
nicht von Griechenland und werden einst den Spott der Welt¬
geschichte erleiden müssen als kleinliches und schwaches Ge¬
schlecht."

Dasselbe Blatt konnte dann die folgende Zuschrift
bringen:

Endlich einer, der eS wagt , das zu schreiben, was so viele denken!
In tiefer Bewegung spreche ich dem Verfasser meinen Dank «ritt.

Wozu eine Armee haben, wozu Truppen auSbilden, wenn m<rn
doch vor dem Auslande immer wie ein Fergling sich duckt?

Kein Ebrgcfühl mehr, keinen Nationalstolz ! Nichts mehr als
die Bitterkeit, die in jedem rechten Herzen aufquillt angesichts des
erschreckenden Verfalls.

Leit gcwitz. Ihr , die Ihr auf uns zähst, daß die ganze Division
zur Stelle ist, sobald sie gerufen wird , und daß mein Gefühl das¬
jenige der Offiziere, Unteroffiziere und Soldaten ist, die zu kom-
inaudicrcn ich die Elfte habe.

Der Kommandant der II . Division:
Loys.

DaS ist temperamentvoll und, weil Loys seinen militari,
schen Charakter heryorhebt, reichlich ungehörig. Aber die
Empfindungen de Loys kann man verstehen, wenn matt wür¬
digt, wie schwer die Schweiz geschädigt ist durch die wirtschaft¬
lichen Zwangsmaßnahmender Entente, die natürlich Gegen¬
maßnahmen Deutschlands zur Folge haben müssen. Natiir-
lich läßt sich politisch, auch vom schweizerischen Standpunkt
au«, nichts anfangen mit einer „Drohung", die sich gegen all«
und gegen niemand richten kann. Ter patriotische Oberst wird
seinen Rüffel kriegen und nach einiger Aufregung werden die
Schweizer sich sagen: Gut meint er es mit uns doch!

ver Zusammentritt-es Reichstage;.
Ein Berliner Mittagsblatt hatte am Donnerstag niitge-

teilt, daß die Reife des Kanzlers ltnb Dr. Helfferichs nach dem
Hauptquartier auch mit der strage in Verbindung stehe, ob
der Reichstag früher, als nrsprünglich beabsichtigt war, zu¬
sammentreten soll. Würden sich die maßgebenden Person-
lichkciteir dafür entscheiden, die Volksvertretung vor dem
seinerzeit festgesetzten Termine des 26. September zusanimen-
zuberufen, so käme wahrscheinlich schon der nächste Donners¬
tag als Zeitpunkt der Wiedervcrsammlimg deS Reichstem? in
Betracht.

Weg gefunden haben ? Zudem hat man auch vereinzelt im Franken-
lande und in England solche Bogen gefunden, wo sie vermutlich aus
der Zimmerinannskunst unabsichtlich geschaffen worden sind.

Für manches kunstverständige Gemüt wag es gewiß schwer
sein, sich von dem Glauben an die Ursprünglichkeit der arabischen
Kunst losreißen zu sollen, welche so märchenhaft schillerte, Farben
der Wüste, Würze des Mokkakaffeesautströinte , die aussnh wie

wehende Beduinenmäntel und wie weiße Araberpferde! Aber
anderseits ist e* doch auch für unser deutsches Eyrpfinden schön,
daß die ersten Anregungen, ja die Grundgedanken dieser Kunst einen,
germanischen Stamme zugesprochen werden, und das ist bezeugt
durch steinerne Urkunden von unbezwcifeitcr Echtheit.

Zrankfurtn Thraker.
Im Opernhaus«: wurde am Donnerstag das Osfenbach-

sche Merkchen„Hoffmanns Erzählungen" in neuer Ausstat¬
tung wieder in den Spielplan, ausgenommen, und seine schö-
rtm alten Walzermelodicn hatten, wie das fast vollbesetzte
Haus bewies, ihre alte Zugkraft bewahrt. Die Spielleitung
gab dem Stück einen ganz schlichten einfachen Rahmen und
lenkte dadurch, wie sich's gehört, die Aufmerksamkeit der Zu-
Hörerschaft vor allem auf daö Orchester, das in lieblicher
Klangfülle, leicht und graziös, duftig und frisch das Stück
herunterspielte. Besonders schon war das Zusammenspiel der
Musiker und Sänger in der „venezianischen Nacht", auch die
szenische Ausstattung dieses Akts mit ihrer blendenden Licht-
fülle verdient ganz besonderes Lob, Iii dieser schönen Form
dürfte dem Stück für längere Zeit die für unsere Theater-
finanzen so nötige „Zugkraft" erhalten bleiben. gt.

DaS neue Theater hat für die am 2. September beginnende
Spielzeit u. a . folgende Neuaufführungen vorgesehen: von Gtrind-
berg Traumspiel und Gläubiger ; von Schnitzler Ruf des Lebens
und Ein neues Stück ; von Ruedcrer Die Morgenröte ; von Sloboda
Am Teetisch; von Wcdekind BiSmarck, Frühlings Erwachen und
Schncllmalcr ; von Ibsen Borlmann ; von Gogol Die Spieler ; von
Schönherr Volk in Rat . Als literarische GcsellschastSabendewer¬
den n. a. angezeigt : Hcxe von tzanrlcm von Frederik van Eeden;
Bürger von Calais von Georg Kaiser ; Hans im Schnakenlochvon
Rena Schickcle; Armut von Anton Wildgans ; Charlotte Stieglitz
von Hans Kyscc; Fräulein von Lc»-eri von Otto Ludwig ; War¬
schauer Zitadelle von Zhpolska. , ' v ■

1. September 1916
Im Bureau deS Reichstage« ist von einer solchen Absicht

nichts bekannt. Das „Berliner Tageblatt" kann versichern,
daß dic Reise der beiden Staatsmänner nach'dein Hauptgiwr.
ticr in gar keinem Zusammenhangs mit dieser Frage steht; eS
sei auch äußerst unwahrscheinlich, daß der Reichstag vorzeitig
einberufcn werden wird. Dic Entscheidung darüber, ob der
Reichstag am 26. September, dem Termin des Ablaufs der
Vertagung, zusammentreten wird, oder erst an einem späteren
Tage, ist noch nicht getroffen.

Selbstverständlich hat das deutsche Volk ein dringendes
Interesse an der Kontrolle der Politik dnijch seine Vertreter.
Einstweilen konferiert der Kanzler mit den Parteiführern.

vermischte lkriegsnachrichten.
Im Prozeß gegen den Genossen Liebknecht  iMt nunmetzr

in letzter Stunde der Gerichtsherr und auch der i'lngcklogte gegc>,
das Urteil de« Oberkriegsgerichts vom 23. August Revision ein¬
gelegt. Der GcrichtSherr bat vom Rechtsmittel der Revision Gr
brauch gemacht, da. wenn die Cache vom ReichSmilitärgerietN zur
nochmaligen Verhandlung zurückvcrwiesen wird, dem böl,cren
istrafantrag des Anklagevertreters stattgegeben werden könnte.
Tcc Angeklagte dagegen bestreitet, Kriegsverrat begangen zu haben.

Aus -er Partei.
«rdauliches au» Berlin.

Die I . K. berichtet: Der Groß-Berliner Bezirksvorstand gab
sich bisher gern den Anschein, als ob ihm die Beachtung und Jnne.
Haltung der Parteigesetze ein ganz besonderes Heiligtum seien.
Seitdem aber die Unentwegten das Heft in Händen haben, niehrcn
sich die RechtSbrnche gegen die Genossen, die auf einem andern
parteitaktischen Boden stehen. Nach 8 Sä des OrganisationSstatiits
entscheidet die Preßkommission deS „Vorwärts " in Gemein¬
schaft mit dem Par teivorstan  d über al le Angelegen¬
heiten des Zentralorgans . Diese wichtige und zwingende Be¬
stimmung haben jetzt die Vertreter der Berliner Radikalen in der
Pretzkommission unter Zustimmung des Bezirksvorstandes eigen¬
mächtig außer Kraft gesetzt, indem sie in einer wichtigen Ent-
feijeibunfl den Parteivorstand einfach beiseite geschoben baben . Bc-
kannltich hat die Redaktion des „Vorwärts " es abgelehnt , Ein¬
sendungen der Organisationen in Teltow -Beeskow zu veröffent¬
lichen, die hinter dem alten Kreisvorstand iThnrow -Grager ) steht
Davon war auch der OrtSverein Eharlottenburg betroffen worden,
dessen Bekanntmachungen, Berichte usw. von .der Redaktion nick:
ausgenommen wurden. Darauf wandte sich der Ortsvorsitzende bc-
schivordeführcnd an die Preßkommission und erhielt folgende» Be¬
scheid, an dem der Parteivorstand , entgegen dem Statut , nicht mst-
gcwirkt hat:

„Werter Genosse, bctr. Ihrer Beschwerde wegen Nichtausnabmc
einer Bekanntmachung im „Vorwärts " weise ich Sie aus den vom
Zentralvorstand Groß -Berlins , aus Antrag der Preßkommission
gefaßten Beschluß hin. — Derselbe lautet : „Bekanutmackiungen und
Veröffentlichungen der am 6. August lü gegründeten Sondcr-
oiganisation im Wahlkreise Teltow -Bceskow-Charlottenburg und
ihrer Zweigverein« dürfen im „Vorwärts " nicht ausgenommen wer¬
den. Inserat « sind ebenso zu behandeln." — Da Sie nun Vorsitzen¬
der eines ZweigverelnS dieser parteischädigenden Sonderorgani-
sation sind, konnte auch Ihre Bekanntmachung von der Redaktion
nicht ausgenommen werden. Die Redaktion glaubte mit Recht, d»
dieser Beschluß veröffentlicht ist, von einer direkten Beanttvortung
absehcn zu können. — Gleichzeitig teile ich für Sie und Ihre
Areundc mit , datz ich gleichfalls für dia Zukunft derartige Be¬
schwerden nicht mehr beantworten werde. Mit Parteigruß O. Witzke.
zurzeit Obmann der Pretzkommission."

Der Parteivorstand hat bekanntlich den alten Keeirvorstond
»nd die hinter ihm stehende Organisation als zn Recht bestehend
anerkannt.

»
Die IK . berichtet von einer Versammlung, zu der der alle Vor¬

stand des sozialdemokratischen Zentral -Wodlvcreins für Trliow-
BceSkow alle Genossen eingeladcn hatte , welche „im allgemeinen auf
dem Boden der Fraktionsmehrheit stehen und im besonderen gegen
die Parteizertrümmerung wirke» wollen." Trotz schlcchidn Metiers
war die im großen Saal der „Neuen Phild»irmonic " almehaltene
Versammlung sehr gut besucht. Reichstag-almeordnetcr David re¬
ferierte ; wir geben aus dem Bericht ein paar Schlußsätze wieder:

Tie besondere Ausgabe der deutschen Sozialdemokratie isi es,
den Feinden dic wahnsinnige Hoffnung auf eine deutsche Revolution
zn nehmen; ein solches Verbrechen gcg;n unsere Brüder im Felds
wird es nie geben, und wer wäre so tvahnsinnig, von einem siegende»
ZarisnutS Freiheit , vom Hunger Britanniens Förderung dos deut¬
schen VolkswohlS zu enoarten ? (Lebhafte Zustimmung.) Die Er¬
kenntnis von dem Fehlschlagcnaller dieser Hoffnungen unserer Geg¬
ner wird schließlich auch drüben die Jrwdensstimmung siegen lassen.
— Der Redner wandte sich scharf gegen kriegSverlängcrnde Erobe-
rungsplänc . Das deutsche Volk wolle eine solche Politik nicht, toe
über daS Mögliche hinauSgehe und weder dem baldigen noch dem
dauernden Frieden diene. Wir werden den Herren v. Heydcüraud
und Drvrfen Westarp, die schon gegen die Ankündigung der Neuorien¬
tierung und darum gegen den Reichskanzler Sturm laufen, auch in
der inneren Politik beweisen, auf welcher Seite daS Volk steht. Man
wag nur versuchen, dem Schützengrabcngeschlecht die volle ftaatj«-
luirgerliche Gleichberechtigung und dic prcutzifche Wablrtforn , zu
versagen! Bon Dauer kann nur «in Friede» sein, der allen Völkern
gerecht wird ; dieser Frieden soll zu einer engeren Rechte- und K»l-
turgemeinschuft der Völker führen. An dem Tage, an dein endlich
die FricdcnSglockcnerschallen werden, wollen wir uns geloben, z»
sammenzuhalten für eine Politik , dic daS Wort des großen Idea¬
listen wahr macht: „Friede auf Erden !" iLcbhafter Äeiinll).

Darauf wurde eine Entschließung im Sinne der Politik der so¬
zialdemokratischenFraktionsmehrheit ongenoniNwn. Am Schluß er¬
klärte Vorsitzender Thurow -Neukölln. er könne gegen die sonstige Ge¬
pflogenheit nicht mehr auffordern , für den „Vorwärts " zn werbe».
Er empfehle dafür , Parteiblätter der Mehrheitsrichtung zu balle»,
wie in Berlin die „Fackel" und die „Sozialdemokratische Feldpost".
Bekanntlich hatte die Richtung der sozialdemokratischen Arbeits¬
gemeinschaft für Dienstag abend eine öffentliche Versammlung mir
dem gleichen Thema und dem Aba. Haase als Redner angekündigi;
diese Versammlung wurde als öffentliche politische Versammlung
dom Oberkommando in den Marken verboten. Die Dovjd-Versain,»-
lung war , um ihr Stattfinden zu ermöglichen, als .Mitgliederver¬
sammlung einberufen und deshalb gegen Karten zugänglich. Das
eiste Hervortreten der Anhänger der Fraktionsmchrheit h, Berti»
bedeutete umsomehr cintn Erfolg, als dabet jeglicher Radau und
auch alle Hetzereien Unterblieben. ^

Dieser der Bericht, der wieder kundgibt, wie scharf die Gegen¬
sätze leider bereits entwickelt sind, wie tief der Spalt klafft. Welche
Lieblichkeiten der Kampf noch bringen wird, das läßt eine Notiz
bürgerlicher Blätter ahnen . Danach hat der rtltc Kreisvorstand für
Teltow.Beeskow einige 20 frühere Funktionäre . Kassierer usw. dem
Staatsanwalt angczeigt, weil sic ihm weder die eingegangene»
Gelder noch die Listen und Bücher mit den Belegen trotz mehrfacher
Aufforderung ausgeliefert und den Beschlüssen von Gencralver
sammlungen keine Folge geleistet haben. Ganz so Wird die Sache
Wohl nicht stimmen, aber wer weiß, wenn auch mir aus der Ueber-
Iieforung, wie cs im erbitterten Partcistreit hergeht, der muß sich
leider auf mancherlei gefaßt macheru
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Tünfic Kriegsanleihe
bis 1924.5 °/o Deutsche Reichsanleihe, »mmu

Wie Deutsche Reichsschatzanweisungen.
Zur Bestreitung der Lurch den Krieg erwachsenen Ausgaben werden weitere

5 °/° Schuldverschreibungen des Reichs und 4 %% Reichsschatzanweisungen hiermit zur
öffentlichen Zeichnung aufgelegt.

Die Schuldverschreibungen sind seitens des Reichs bis zum 1. Oktober 1924 nicht
kündbar ; bis dahin kann also auch ihr Zinsfuß nicht herabgesetzt werden . Die Inhaber
können jedoch über die Schuldverschreibungen wie über jedes andere Wertpapier jederzeit
(durch Verkauf , Verpfändung usw .) verfügen.

1. Lunahwe-
stell« !.

Bedingungen,

SeichnungrsteHe ist die Neichsbanst . Zeichnungen werden

von Montag den 4.September bis Donnerstag den 5. Oktober , mittags t Uhr,
Bei dein Kontor der Reichshauptbank für Wertpapiere  in Berlin (Postscheckkonto Berlin Nr . 99 ) und bei ollen

au% C durch * Vermittlung * ^eichsbank  mit Kasseneinrichtuug cntgcgcngcnommen . Die Zeichnungen können aber
der Kl

königlichen Seehand lung (Preußischen Staatsbank ) und der Preußischen Zentral - Gcnosscnschafts-
kasse  in Berlin , der Königlichen Hanptbank in Nürnberg  und ihrer Zweiganstalten , sowie

2. Einteilung
Zinsenlauf.

slurlosuug.

S-ZetchuungS
preis.

t. Zuteilung «.
Stückelung.

5. Etn-
zahluugen.

« . Etückzinien.

sämtlicher deutschen Banken , Bankiers  und ihrer Filialen,
sämtlicher deutschen ö ffcntli che n S p arka ss  e u und ihrer Verbände,
jeder deutschen Lebe „ sv ersicherung sg ese ll  sch a f t,
jeder deutschen Krcditgeno ssenschaft  und

jeder deutschen Post an  st alt  erfolgen . Wegen der .Postzeichnungen siche Ziffer 7.

b°n Zrtchmttnstffchrtnm ^brieflich' erfolgen." ^ ^" " " " ^ " 6MU " *“ ® ie können aber auch ohne Verwendung

. Die Reichsanleihc  ist i „ Stucken zu 20006 , 70000 , 5000 , 2000 , .1000 , 500 , 2C0 und 100 Mark mit Pnsschcinen

iffam\ ai Oftöbfr 11917Vdif 1'06” 3a [jr «usgefertigt . Der Zinsenlauf beginnt am 1. April 1917, der erste Zinsschein

onn "L <! d|nn ei f uu 3 c.11 siffd in 10 Serien eingcteilt und ebenfalls in Stücken zu : 20000 , 10000 . 5000 , 2000 , 1000
M0 , - 00 und 100 Mark aber mit Ziusjcheiuen zahlbar am 2 . Januar und am 1. Juli jedes Jahres ausaefertiqt . Der
Zn ^ cnlauf beginnt am 1 . Januar 1917 , der erste Zinsschein ist am 1. Juli 1917 füllig . Welcher Se ie die e.melne S -baff
anweisung angehort , ist aus ihrem Text ersichtlich . ä ' 5

„ »r r® ' C ^? u.n 9 ^et  Schatzanweisungen erfolgt durch Auslosung von je einer Serie in den Jahren 1923 bis 1932 . Die
Auslosungen finden im Januar jedes Jahres , erstmals im Januar 1923 statt ; die Rückzahlung geschieht an dem auf die
Auslosung folgenden 1. ^ uli . Die Inhaber der ausgelosten Stücke können statt d er Barzah l u n a vier-
cinhalbprozentigc bis 1. Juli  1932 unkündbare Schuldver sch reib ungen fordern.

Der Zeichiiuiigspreis beträgt:

für die 5 °/0 Rcichsanleihe,  wenn Stücke verlangt werden . 98 — Mark
» « 5 °/o „ wenn Eintragung in bas Reich sschuldbuch mit Sperre

bis zuni 15 . Oktober 1917 beantragt wird . 97 80 Mark
« n 4st, % Reichsschatzanweisungen. . . . .gg_

für je 100 Mark Nennwert unter Verrechnung der üblichen Stückzinsen (vgl . Ziffer 6). '

, , Zuteilung findet tunlichst bald nach dem Zeichnungsschluß statt . Die bis zur Zuteilung schon bezahlten Beträae
gelten als voll zugeterlt . Im klebrigen entscheidet die Zeichnungsstelle über die Höhe der Zuteilung . Besondere Wünsche
wegen der Stückelung  sind m dem dafür vorgesehenen Raum auf der Vorderseite des Zeichnungsscheines anzugebcn.
Werden derartige Wunsche nicht zum Ausdruck gebracht , so wird die Stückelung von den Vermittlungsstellen nach ihrem Er¬
messen borge,iommen . Spateren Anträgen auf Abänderung der Stückelung kann nicht stattgegebcn werden .*)

. 3 lV öen ti»o ». 10 2 ° •DJart unb  mSr werden für die Reichsanleihe sowohl wie für die Schatzanweisunqcn auf
nr ■̂ Cn! - ?an1  (,ej !^ r lu t 1 ausgestellte Zwis chenscheine  ausgegebcn , über deren Umtausch in entgiltiae Etückc

das Erforderliche spater öffentlich bekanntgemacht wird . Die Stücke unter 1000 Mark , zu denen Zwischenscheiuc nicht borac-

gcbm werten” 0611 ^ ^ßtmoglicher Beschleunigung fcrtiggestellt und voraussichtlich im Februar nächsten Jahres ausge-

Die Zeichner können die gezeichneten Betrüge vom 30 . September d . I . an voll bezahlen.

Sie sind verpflichtet : 30 °/, des zugeteiltcn Betrages spätestens am 18 . -Oktober d . I .,
. .. „ 24 . November d . I,

20 » - » ^ 9. Januar n . I .,
Io » 6. Februar n . I.

zu bezahlen . Frühere Teilzahlungen sind zulässig , jedoch nur in runden durch 100 teilbaren Betrögen des Nennwerts
Auch auf die kleinen Zeichnungen sind Teilzahlungen jederzeit , indes nur in runden dirrch 100 teilbaren Beträgen des Nenn-

wen ^gstens ° 10v ' Mart ergibt *^ * *** ^ Iun9 *4 * geleistet zu werden , wenn die Summe der fällig gewordenen Teilbeträge

Beispiel : ES müffen also spätestens zahlen : die Zeichner von 300 : Je  ioo nm 24. November, .« 100 am S. Januar , ■*, ioo am 6. Februar •
nun  200 : 100  am 24 . November , 100 am 6. Februar : '
n n n ^ 100 : 100 am 6 . Februar.

Die Zahlung h at bei derselben Stelle zu erfolgen , bei der die Zeichnung angemeldet worden  ist.

tr im  2aufc befindlichen unverzinslichen Schatzscheine des Reichs werden — unter Abzug von 5 °/« Diskont vom
Zahlungstage , frühestens aber vom 80 . September ab , bis zum Tage ihrer Fälligkeit — in Zahlung genommen.

Da der ZiiUculauf der Reichsanleihe erst am l . April 1917 , derjenige der Schatzauweisunaeu am 1 Januar 1917
beginnt , werden vom Zahlungstage , frühestens vom 30 . September 1916 ab , ° °

a ) ^ "rrechrirt Zahlungen für Reichsanleihe 5 % Stückzinsen bis zum 31 . März 1917 zu Gunsten deS Zeichners

d ) auf die Zahlungen für Schatzanweisungen , die vor dem 30 . Dezember 1916 erfolgen . 4 >/, • /„ Stii -kzinsen bis dabin u,
Insten des Zeichners verrechnet . Auf Zahlungen für Schatzanweisungen nach denr 31. Dezember hat der Zeichner
4Stuckzmsen  vom 31. Dezember bis zum Zahlungstage zu entrichten . ° ;

Beispiel : Bon dem in Ziffer 3 genannten Kaufpreis gehen demnach ab:

I.
anleii

leichung von Reichs-
..

s ) bis zum
30. Sep¬
tember

b ) am
18 . Ok¬

tober

c ) am
24 . No-
vember

5 % Stiickzinsen für 180 Tage 162 Tage 126 Tage

f  Stücke

9.50 °/„ 2 .25 °/« 1.75 %

95,50% 95,75 °/« 96,25 «/«
Be - für c Schuldbuch-
nur I eintragung 95,30% 95 .55% 96,05%

II. bei Begleichung von Reichs-
schatzanweisungen . .

4 */ , % Stückzinsen für

Tatsächlich zu zahlender Betrag
also nur.

d ) bis zum
30 . Sep¬
tember

90 Tage
1.12»°/,

93 .87 ° «/,

e ) am
'18 . Ok¬

tober

72Taqc
0,90 «/,

94 .10 °/,

I) am
24 . No¬
vember

36 Tage
0 .45 °/,

94,55%

7. Postz. ich-
»ungen.

® c‘ l>er zu zahlende Betrag für jede 18 Tage , um die sich die Einzahlung weiterhin verschiebt,
um 25 Pfennig , bei den Schatzanwelsnngen für jede 4 Tage unr 5 Pfennig für je IM Mart Nennwert.

. . „ Die Postanstalten  nehmen nur Zeichnungen auf die 5 % Re ich sanlc ih  e entgegen . Auf diese Zeichuunqen Kann
die Vollzahlung am 30 . September , ste muß aber spätestens am 18 . Oktober geleistet werten . Auf bis mm 30 . September
gcleistetc Vollzahlungen werden Zinsen für 180 Tage , auf alle anderen Bollzahlungen bis zum 18 . Oktober , auch wenn sie
"»or diesem Tage geleistet werden . Zinsen für 162 Tage vergütet . (Vgl . Ziffer 6 Beispiele Ia und Id.) ^

SJn « tVeX,- e\ laül t\ ntXra8  bet  Zeichner von dem Kontor der ReichShauptbank für Wertpapiere in
*!SS5S rf f er«!iUr  Niederlcgung geltenden Bedingungen bis zum I. Oktober 1917 vollständig koste,lirei

Pi ^ wahrt und verwaltet . Eine Sperre wird durch diese Niederlegung nicht bedingt ; der Zeichner kann sein Depot
lederzeit — auch vor Ablauf dtc>er Frist — zurucknehmen. Die von dem Kontor für Wertpapiere ausgefcrttgtcn Depot¬
scheine werden von den DarlehnSkaffen wie die Wertpapiere selbst beliehen . »»>-»°lemg, °n4 . epot

Berlin , im August 1916. Reichsbank-Direktorium.
Havenft ein . v. Grimm.

1. September

Lin "Waggon

Zwetschen
Pfund Ptz-

jj Neue vorzügliche
hWmmnMmtiak

w

Sorte II

Pfund 00 Pf 8-

Diese Marmelade ersetzt vollkommen die durch den
Zuckermangtl erschwerte Selbstbereitung.

rr FlesschbriihErsatz
Maggi , Rotti , Knorr

und andere gleichwertige Marken
5 Würfel 19 Pfg.

Laisdia ’s Senta -Würfel
3  Würfel 10 Pfg.

Placitox
4  Würfel 10 Pfg.

TroteHollmilcft
G !as  Cfi ( ilas 1

ca . 90 gr Inhalt Bw i f£ - ca . 180 gr Inh . !

Hirtenknabe . . . . . Paket 30

MilfiX Äjfifch ■ Paket 35 Pfg . und | ,

Zn d-
gtaf

Ällge,
Mdc,
fg-b -n
üct. -

vscb

lZusa
König'
«mitsc
liing:

9 . ßafsdja.
Verkaufsstellen in allen Stadt¬

teilen. 1391

Beben,

Nächste Ziehung : 27 .—30 . September 1916.

Kote <4 * Krenz-

leld-Lotterie
Lose 3 .50 Mk., Porto ii. Liste 35 Pfg.
10 Lose mit Porto u. Liste 35 Mk.

sciiener Lotterie
Lose 2 Mk., Porto u. Liste 35 Pfg.
10 Lose mit Ports u. Liste 20 Mk.

Nachnahme etwa 20 Pfg . teurer.

610  OOO, 1363Ca . 20 000
Gewinne « e « i w '« a asrmji ) jce ' , ,
— Mark 'vwjaw msüjsk-' (Iahet

1000490 Mk. SSOOO Mk.
SO OOO Mk . ÄS OOO Mk . usw.

2 Rote - J- Lose u. 4 Aachener u. Porto u. 2 Listen nur15Mk. I

versendet Emil Haase , Berlin 21 , Bredowstrasse 9.

• t * Bl

DD

MK SÄ .4 * m  iSL MM.  5E M ff &
von 18 . — , 20 . — und 22 . — j*

von feinsten Herrschaften erworben , teils auf Seide,
von ersten Schneidern gearbeitet , in allen Grössen und

Farben vorrätig.

Frack - und Greseilsokafts -Ä &züg ‘e
von M 38 .50 an (werden auch verliehen ).

Haupfwache
4 » E5s -6«6jüftias » ! <tL 4L » »40

Bitte genau auf Mauptwache zu achten . "D»8

Srelreltgtöfe Gemeinde
Sonntag den 8 . September 1916, »orenittags 10 Uhr . findet in da

2lnla der Obrrrcaifchnlc 138!

unter Leitung des Herrn Predigers Otto «loch (Offenbach a.  SJM stab
Thema: „Von , Wesen gcfnndcr deutscher ströminigteft " .

Etnwiü für jedermann frei. "VT Der Vorstand.

Von
inen
ilnischc
: Sold
1 Dost
nutend
berüh
s Lan
>en, dt
üichen
>he di
tat , d
inden
Ner i
»uck„i
ll-'enha

V

T ourisien « Verein
Die Natut * freun

Ortsgruppe Hflchsta.W._
Seine Hoffnung auf eine glückliche Wieder¬

kehr sollte sich leider nicht erfüllen.
Am 10. August 1916 fiel auf dem Schlachtfelde durch

Granatschuss unser treuer Genosse und Maturfreund

fif.

«ns

Paul Bönisch
Gefreiter im Res .- Inf.-Regt . No. 87 , 4. Komp.

nachdem er 24 Monate lang die Leiden und Entbehrungen
dieses schrecklichen Krieges ertragen hatte.

Wir verlieren in ihm einen tüchtigen Führer und eifrigen
Förderer unseres Wandersports . jssö

Seine guten Eigenschaften werden ihm stets ein ehrendes
Andenken sichern . _ . . , .Der Vorstand.

,i
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